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ANMERKUNGEN

*) Vgl. besonders Descartes’ Brief an Mersenne vom 15. April 
1630, (I, 145 f.). Meditationes, Quintae Responsiones, VII, 
380 u. ö.

10) Vgl. Descartes’ Tagebuchnotiz vom 10. November 1619: 
„Cum plenus forem enthusiasmo et mirabilis scientiae funda- 
menta reperirem“ (X, 179).

DESCARTES UND CORNEILLE.

(Die Zitate aus Corneilles Werken beziehen sich auf die Aus­
gabe von Marty-Lavaux, Les Grands Écrivains de la France, 
Paris 1862.)

*) G. Krantz, Essai sur L’Esthétique du Descartes, Paris 
1882.

2) René Bray, La formation de la doctrine classique en 
France, Paris 1926, S. 125. Charakteristische Belege für den 
„Aristoteles -Kult“ in der Poetik des 17. Jahrhunderts s. ibid. 
S. 49 ff.

8) G. Lanson, L’influence de la philosophie Cartésienne sur la 
littérature française. Revue de Métaphysique et de Morale 1896, 
(wieder abgedruckt in Études d’Histoire Littéraire, Paris 1930, 
S. 58 ff.); vergl. Lanson, Le Héros Cornélien et le „Généreux“ 
de Descartes. (Revue d’Histoire littéraire de la France 1894); 
wieder abgedruckt in ,.Homme et Livres" Paris 1895. Die gleiche 
Anschauung über das Verhältnis des französischen Klassizismus 
zu Descartes wird auch von Mornet, Histoire de la clarté fran­
çaise, Paris 1929, S. 60 f. vertreten.

4) Lanson, Hommes et Livres, S. 132 f.
6) Vgl. Lanson, Corneille, 4e éd., Paris 1913, S. 179.
6) Vgl. Faguet, Dix-septième siècle, Etudes Littéraires. Paris 

o. J. S. 175.
’) Vgl. Brief an Fermat vom 27. Juli 1638, 11, 280.
8) Daß die Natur Descartes „fast zum Poeten gemacht“ habe 

und daß sich seine dichterische Phantasie auch im Aufbau seiner 
Philosophie nicht verleugnen konnte, ist freilich von Voltaire 
behauptet worden, (s. Lettres sur les Anglais, Lettre XIV: Sur 
Descartes et Newton). Aber dieses Urteil wird man nicht allzu 
ernst nehmen dürfen, denn der ironische Unterton in ihm ist unver-
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kennbar. Hier spricht nicht der Psychologe Voltaire, sondern der 
Polemiker, dem es darauf ankommt, den Cartesischen „Roman 
der Natur“ der nüchternen und strengen Denkart Newtons 
entgegenzustellen.

B) Näheres hierzu s. bei G. Lanson, Corneille, S. 40 ff.
10) z. B. Auguste und Emilie im Cinna, Akt. 5, Sc. 3 ; Grimoald 

in Pertharite (V, 5) Arsinoë (Nicomède V, 9).
n) Fénelon, Traité de l’existence de Dieu, Seconde Partie, 

chap. 2.
12) Viriate in Sertorius V/3.
13) Vgl. J. Laporte, La Liberté chez Descartes, Revue de 

Métaphysique et de Morale Vol. 44, 1937, S. 164.
14) Vgl. Principes de Philosophie 1, 39 (IX, 2, 41).
16) An Mersenne, Dezember 1640 (ni, 259) : Vous avez raison 

de dire que nous sommes aussi assurés de notre libre arbitre que 
d’aucune autre notion première : car c’en est véritablement une."

le) Vgl. Descartes an Königin Christina, 20. November 
1647 (V, 85); vgl. bes. Meditationes IV (VII, 57).

17) Dieser Unterschied zwischen Theorie und Praxis ist von 
Descartes besonders scharf in der Antwort auf die gegen die 
„Meditationen“ gerichteten Einwände betont worden. Vgl. 
Méditât., Secundae Responsiones, VII, 149.

18) Corneille, Discours, Œuvres 1, 16 ß.
ls) Vgl. hierzu den Angrifi, den Aubignac gegen die Sophonis- 

be, den Sertorius und den Oedipus Corneilles gerichtet hat; 
näheres bei Bray, la formation de la doctrine classique, S. 72.

20) Vgl. Bray, a.a. O. S. 219.
21) Discours de l’utilité et des partis du poème dramatique II; 

Œuvres I, 52 fi.
22) Zueignungsbrief zur Medea, Œuvres, II, 332.
23) Über die „Renaissance des Stoizismus" vgl. den letzten 

Aufsatz : Descartes und Königin Christina von Schweden, ob. S. 
177 ff. - Für das 16. Jahrhundert vgl. die Schrift von Léontine 
Zanta, La Renaissance du Stoicisme au XVIe siècle, Paris 1914.

24) Vgl. Gilsons Kommentar zu Descartes’ Discours de la 
Méthode, Paris 1925, bes. S. 248 ff. Zu der Bedeutung, die der 
Neu-Stoizismus auf die erste Entwicklung von Descartes' 
ethischen Grundanschauungen gehabt hat, vgl. Mesnard,
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Essai sur la Morale de Descartes, Paris 1936, S. 9 ff.
25) Cartesiana et Stoica philosophia „in re morali eadem est.” 

Leibniz, Philosophische Schriften (ed. Gerhardt) IV, 275. - Daß 
dieses Urteil nicht zutrifft, habe ich in dem Aufsatz über Des­
cartes und Königin Christina von Schweden zu zeigen versucht ; 
vgl. oben S. 241 ff.

2e) Näheres hierüber in dem Aufsatz über Descartes und 
Königin Christina, vgl. S. 248 ff.

27) Über du Vairs Schriften und seine Stellung in der Geistes­
geschichte des 16. Jahrhunderts s. Radouant, Guillaume du 
Vair, Paris 1909 und P. Mesnard, du Vair et le Néo-Stoicisme, 
Revue d’Histoire et de Philosophie, II (1928), S. 142 ff.

28) Der Originalbrief Descartes’ findet sich nicht in der großen 
Ausgabe von Adam-Tannery, da er bei ihrem Erscheinen dem 
Herausgeber der Korrespondenz, Charles Adam, noch nicht vor­
lag. Er wurde erst später aufgefunden und von Leon Roth in 
seiner Ausgabe des Descartes-Huygens’sehen Briefwechsels 
veröffentlicht. S. Correspondence of Descartes and Constantin 
Huygens, 1635-1647, ed. by Leon Roth, Oxford (Clarendon 
Press) 1926, S. 180 ff.

29) Auch das ,.Compendium musicae", das Descartes im Jahre 
1618, als 22 jähriger, für Beeckmann verfaßt hat, läßt sich kaum, 
wie Victor Basch versucht, als Zeugnis für seine künstlerischen 
Interessen verwenden. (Vgl. Victor Basch, Y'a-t-il une esthé­
tique cartésienne? Traveaux du IXe Congrès Internationale de 
Philosophie, Paris 1937, H, 67 ff.) Denn hier spricht nicht der 
Liebhaber der Kunst, sondern der Theoretiker; der Denker, der 
an die Musik als Mathematiker und Physiker, als Physiolog und 
Psycholog herantritt. Descartes hat selbst erklärt, daß es keine 
musikalische Anlage gewesen sei, die ihn zur Beschäftigung mit 
Problemen der Musiktheorie getrieben habe. In einem Brief an 
Constantin Huygens sagt er, bei der Behandlung einer musika­
lischen Frage, es werde Huygens vielleicht Vergnügen machen, 
zu sehen, wie ein Mann, der niemals gelernt habe, eine Tonleiter 
richtig zu singen oder zu beurteilen, ob ein andrer sie richtig 
singe, nichtsdestoweniger imstande gewesen sei, sich über einen 
Gegenstand zu äußern, der rein vom Urteil des Ohres abhängt. 
(Correspondence of Descartes and Huygens, 1635-1647, Ed. L.
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Roth, Oxford 1926, S. 248). - Über Descartes’ Verhältnis zur 
Dichtkunst s. ob. S. 75 f. Nur an einer Stelle von Descartes’ Brief­
wechsel findet sich eine Bemerkung, die, konsequent weiterver­
folgt, zu einer Theorie der Tragödie hätte führen können. In 
einem Brief an die Pfalzgräfin Elisabeth erklärt er, der Grund 
des Gefallens an tragischen Gegenständen liege darin, daß alle 
Affekte, auch die traurigen, für die Seele insofern lustvoll seien, 
als die Seele sich ihrer Empfindung nicht einfach hingebe, 
sondern sich zugleich ihrer eignen Kraft bewußt werde, ihre 
Leidenschaften zu beherrschen. (IV, 309). Ebenso erklärt 
Descartes in den „Passions de l’âme" die Lust, die wir an tragi­
schen Darstellungen empfinden, für eine rein „intellektuelle 
Freude", die ebensowohl aus der Traurigkeit wie aus allen ande­
ren Affekten entstehen könne. (XI, 441). Hier klingt bereits ein 
Grundmotiv der späteren Ästhetik, das Motiv der „reinen Be­
trachtung", an.

so) Vorrede zum Héraclius, Œuvres V, 146.
31) Discours de la Tragédie, CE. 1, 52 fi. ; Vorrede zu Don 

Sanche d’Aragon (Œ. V, 406) u. Ö.
3!) Vorrede zum Nicomède (Œ. V, 504, 508).
3S) Descartes, Les passions de l’âme, Art. 53, XI. 373.

DESCARTES’ „RECHERCHE DE LA VÉRITÉ 
PAR LA LUMIÈRE NATURELLE"

*) Der vorliegende Aufsatz ist zuerst im Lychnos, Lärdoms- 
historiska Samfundets Årsbok, Uppsala u. Stockholm 1938, 
S. 139 ff. erschienen. Dem Herausgeber des „Lychnos", Prof. 
Johan Nordstrom habe ich für eine Reihe sachlicher und 
bibliographischer Hinweise zu danken.

3) Auch G. Cantecor hat in einem Aufsatz: „À quelle date 
Descartes a-t-il écrit la „Recherche de la Vérité" (Revue 
d’Histoire de la Philosophie, Vol. II, 1928, S. 254 ff.) das Werk der 
Frühzeit Descartes’ zuweisen wollen. Daß jedoch die hierfür 
angeführten Argumente der kritischen Nachprüfung nicht 
standhalten, habe ich in einem Aufsatz in der „Theoria“ (Göte­
borg) IV, 1938, S. 193-234 dargelegt.
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k

3) Die Ausbildung einer selbständigen philosophischen Ethik 
bildet einen wichtigen und charakteristischen Einschnitt in der 
Entwicklung des Cartesischen Denkens : von nun ab erhält das 
System als Ganzes ein neues Gesicht. Die Wendung, die hier­
durch eingeleitet wird, kann man sich besonders deutlich machen 
wenn man die lateinische Ausgabe der „Principia Philosophiae“ 
mit der französischen Ausgabe desselben Werkes vergleicht. Die 
lateinische Ausgabe ist 1644 erschienen, die französische Aus­
gabe ist 3 Jahre später herausgegeben; zwischen beiden hegt die 
Grundlegung der Moralphilosophie, wie Descartes sie in seinen 
Briefen an die Pfalzgräfin Elisabeth vollzogen hat. Die erste 
Ausgabe der Prinzipien beschränkt sich auf eine Grundlegung 
der Erkenntnislehre, der Metaphysik und der Naturphilosophie; 
von der Moralphilosophie als einem selbständigen Glied des Sy­
stems ist noch nirgends die Rede. In der französischen Ausgabe 
des Werkes hat Descartes von wesentlichen Veränderungen oder 
Ergänzungen des Inhalts abgesehen; dagegen hat er durch 
die Vorrede, die er dem Werk hinzufügte, dafür gesorgt, die 
neue Gesamtorientierung seiner Philosophie, die sich inzwischen 
vollzogen hatte, deutlich hervortreten zu lassen. In dieser Vor­
rede wird die Moralphilosophie, als ein notwendiges und inte­
grierendes Glied, dem System eingefügt. Jetzt genügt es nach 
Descartes keineswegs mehr, sich in der Lebensführung den Sitten 
und Gebräuchen zu überlassen, die man um sich her in Geltung 
sieht. Man muß sich hierfür auf allgemeingültige rationale 
Prinzipien stützen: und diese sind für die rechte Lebens­
führung noch notwendiger, als es der Gebrauch unserer Augen 
ist, um den rechten Weg zu finden. (IX, (2), S. 3 f.) „Die ganze 
Philosophie ist einem Baume zu vergleichen, dessen Wurzeln 
die Metaphysik und dessen Stamm die Physik bildet. Den 
Zweigen dieses Baumes gleichen die anderen Wissenschaften, 
die sich in der Hauptsache auf drei: auf die Medizin, die Mecha­
nik und die Moral zurückführen lassen, - ich verstehe darunter 
jene höchste und vollkommenste Moral, die den obersten Grad 
der Weisheit bildet.“ (IX, (2), S. 14). Betrachtet man den Ge­
samtplan, den Descartes der „Recherche de la Vérité" zu Grunde 
gelegt und den er zu Beginn des Werkes im einzelnen entwickelt 
hat, so sieht man, daß er in allen Stücken der hier gegebenen
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Gliederung der Philosophie entspricht, und dieser Umstand al­
lein würde genügen, um das Fragment mit Sicherheit der letzten 
Periode Descartes’ zuzuweisen.

a) „Mon dessein n’est pas d’enseigner ici la méthode que cha­
cun doit suivre pour bien conduire sa raison, mais seulement de 
faire voir en quelle sorte j’ai tâché de conduire la mienne.“ Disc. 
I, (VI, S. 4).

*) Brief an Mersenne vom 31. Jan. 1642 (III, S. 523, vgl. III, 
S. 465).

•) Näheres bei Ch. Adam, Vie et Œuvres de Descartes, (XII, 
S. 181.)

7) Briefe Descartes’ an Mersenne vom November 1633 und 
April 1634. I, S. 270 ff. u. S. 285 f.

8) Vgl. außer den im Text angeführten Stellen die Briefe vom 
15. April 1630 (I, S. 137), Februar 1634 (I> S. 282), 12. Oktober 
1646 (IV, S. 527), I. November 1646 (IV, S. 537). - Bezeichnend 
ist auch, daß Descartes, wie er im März 1637 an Mersenne 
schreibt, den Titel: „Discours de la Méthode” absichtlich ge­
wählt und nicht von einem „Traité de la Méthode“ gesprochen 
hat, um schon durch diesen Titel anzudeuten, daß er seine 
Methode nicht lehren, sondern nur von ihr berichten wolle. (I, 
S. 349). Und noch in der Vorrede der franz. Ausgabe der Prinzi­
pien (IX, 2, S. 17) schreibt Descartes: „Je crois devoir doré­
navant me contenter d’étudier pour mon instruction particu­
lière, et que la postérité m’excusera si je manque à travailler 
désormais pour elle."

9) Vgl. z. B„ X, S. 519 f.
10) Über die Bedeutung, die die Schriften des Chevalier de 

Méré für die Entwicklung des Ideals des „honnête homme" be­
sitzen vgl. einen Aufsatz Sainte-Beuves, Le Chevalier de Méré, 
ou de l’Honnête Homme au XVIIe siècle. Portraits Littéraires, 
Vol. III, Nouv. éd., Paris 1878, S. 85 ff. Siehe auch Kurt 
Wilhelm, Chevalier de Méré und sein Verhältnis zu Blaise Pas­
cal (Roman. Stud. 39), Berlin 1936.

u) Pascal, Pensées, ed. Brunschvicg, Sect. I, No. 36 
(Œuvres de P., Les Grands Écrivains de la France, Paris 1904, 
XÎI, 46.)

12) Diese Bewunderung spricht aus allen Briefen Descartes’
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aus der Stockholmer Zeit; vgl. V. S. 429 ff., V, S. 434.
JS) Baillet, La Vie de Mr. Descartes, Paris 1691. II, S. 

432; Ad.-T., XII, S. 603 f.
14) „...je me suis proposé d’enseigner en cet ouvrage, et de 

mettre en évidence les véritables richesses de nos âmes, ouvrant 
à un chacun les moyens de trouver en soi même, et sans rien 
emprunter d'autrui, toute la science qui lui est nécessaire à la 
conduite de sa vie." (X, S. 496).

i>) Vgl. X, S. 530.
16) In Baillets Descartes-Biographie (1691, T. II, S. 406) 

findet sich die Angabe, daß die „Recherche de la Vérité" unter 
den Papieren gefunden worden sei, die Descartes nach Schweden 
mitgebracht habe; aber dieser Fundort spricht natürlich in 
keiner Weise dagegen, daß die Schrift erst in Stockholm verfaßt 
wurde.

17) Über Descartes’ Verhältnis zu Fromondus und Plempius 
vgl. Ch. Adam, Vie et Œuvres de Descartes, (XII, S. 240 ff.)

18) Pensées de Christine Reine de Suède ed. Bildl, Stockholm 
(1906), Sentiments Nr. 261. Vgl. Schul, Un Souvenir Cartésien 
dans les Pensées de la Reine Christine (Revue Philosophique,
Bd. 62, 1937). s- 368 f.

19) Sehr charakteristische Einzelheiten hierüber finden sich 
in Baillets Vie de Descartes II, S. 417 fl. (V, S. 486 ff.) und in 
van Wullens eigenem Bericht über Descartes’ letzte Krank­
heit in einem Briefe an den Leydener Arzt Willem Piso; V,
S. 477 ff.

*°) Den Text dieser Grabschrift, früher von Arckenholtz, 
Mém. de Christine, I (1751), S. 230 mitgeteilt, gebe ich hier voll­
ständig wieder, da er ein interessantes und für die Gelehrten­
geschichte des 17. Jahrhunderts wichtiges Dokument ist; vgl. H. 
CoNRiNG, Opera, Braunschweig 1730 ff., VI, S. 591 : Epitaphium 
Cartesii | Cineribus Sacrum : | RENATO DESCARTES | Mathe- 
matico Clariss. | Veteris doctrinae omnis, quamvis sibi ignotæ, 
Hosti acerrimo, | Physices Novae, et nunquam (Heu) adolescen- 
dæ I Magistro infelici, | Quem | Animae suae male metuentem | 
At Corpori annorum centurias pollicentem | Mors indignabunda | 
Subito rapuit. | In hoc uno tantum benigna, | Quod novæ ilium 
Physicæ supervivere | Non sit passa : | Novitatum quarumvis [
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Admiratores | Collatitio ære | Flebile hoc Monumentum | F. F. 
F. I HERMANNUS CONRINGIUS | Lusi Holmiæ Sucon. 1650. 
Mens. Aug.

21) Über Conrings Stellung am Schwedischen Hof s. die An­
gaben bei Arckenholtz, Mémoires de Christine, I, S. 297.

Zu einem persönlichen Zusammentreffen zwischen Conring 
und Descartes am schwedischen Hof ist es nicht gekommen, da 
Conring erst am 20sten Mai 1650, also nach Descartes’ Tode, 
nach Stockholm abgereist ist. (S. die Lebensbeschreibung Con­
rings in der Vorrede zu seinen Werken: Opera, Braunschweig 
1730, T. I. S. 2 verso). Die Tatsache, daß Conring unmittelbar 
nach seiner Ankunft in Schweden eine so scharfe Invektive ge­
gen Descartes richtete, ist aber bezeichnend dafür, welche 
Animosität gegen diesen in Stockholmer Hofkreisen, und insbe­
sondere im Kreis der Ärzte, als deren Vertreter sich Conring 
fühlte, geherrscht haben muß.

-2) Dissertatio de sanguinis generatione et motu naturali, Lei­
den 1643. - Auch die „Hermetische” Medizin und den „Para- 
celsismus” hat C. bekämpft; vgl. seine Schrift De Hermetica 
Ægyptiorum vetere et nova Paracelsiorum medicina, Helmstedt 
1648. - Über C. als Arzt s. auch K. F. H. Marx, Zur Erinnerung 
der ärztlichen Wirksamkeit H. Conring’s (Abh. d. Ges. d. Wiss. 
zu Göttingen, 18. Bd. 1873).

23) Vgl. C. I. Gerhardt in der Vorrede zu seiner Ausgabe 
des Briefwechsels zwischen Leibniz und Conring, Die philoso­
phischen Schriften von G. W. Leibniz, hsg. v. C. I. Gerhardt, 
Bd. I, (Berlin 1875), S. 155.

24) Vgl. O. Stobbe, H. Conring, der Begründer der deutschen 
Rechtsgeschichte, Berlin 1870; Lenz, C. und die deutsche 
Staatslehre des i7ten Jahrhds. (Zeitschrift f. d. gesamte Staats­
wissenschaft, 1924); R. Zehrfeld, H. Conrings Staatenkunde, 
Berlin 1926.

26) Conring an Leibniz 16/26 Februar 1671, s. G. W. Leibniz, 
Philosophischer Briefwechsel, hsg. v. der Preuss. Akad. d. Wiss., 
I (Darmst. 1926), S. 87; vgl. auch C. an Leibniz 8/18 Sept. 1677 
(ibid. I, S. 378) und 26 Febr./8 Mars 1678 (ib. I, S. 395).

26) Näheres über diese philosophischen Fehden bei C. Anner- 
stedt, Upsala Universitets historia, II, i (Upps. 1908), S.
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91-101, 255-287, 294-302, II, 2 (Upps. 1909), S. 310-317; inte­
ressantes dokumentarisches Material in Sven Bring (Lager­
bring), Samling af åtskilliga Handlingar ... i Swenska Historien, 
II (Lund 1754), S. 31-136 (die hier mitgeteilten Akten waren 
früher in deutscher Übersetzung publiziert von Chr. Nettel­
bladt, Schwedische Bibliothec, II (Stockholm u. Leipzig 1728), 
S. 52-118) und in dem zu der oben angeführten Arbeit von An- 
nerstedt gehörigen Bihang (Supplementband) II (Upps. 1910).

27) Der Verfasser der anonym erschienenen und, wie es scheint, 
sehr seltenen Schrift ist nach Barbier, Dictionnaire des Ouvra­
ges Anonymes, 3e édit., Paris 1882, S. 694, Gervaise de Mont­
pellier; erschienen ist sie bei Jean Boudot in Paris.

28) Vgl. die sehr ausführlichen Briefe, die Descartes an Fro- 
mondus und an Plempius gerichtet hat; I, S. 412 ff., I, S. 521 
ff., II, S. 62 ff.

29) S. den Briefwechsel zwischen Descartes und Morin, 22. 
Februar, 13. Juli, 12. August und 12. September u. Oktober 
1638; I, S. 536; II, S. 196 ff., 288 ff., 362 ff., 408 ff., vgl. Adam, 
a. a. O., XII, S. 246 ff.

30) IV, S. 225; vgl. Ch. Adam, Vie et Œuvres de Descartes, 
(XII, S. 237 ff., 328 ff.).

31) Brief vom i2ten Sept. 1638; II, S. 378.
32) Meditationes, Secundae responsiones, VII, S. 160 ff.
33) Recherche de la Vérité, X, S. 515 ff., 524 ff.
31) Die Berichte über diesen Ausspruch stammen von Sorbière 

und Philibert de la Mare und gehen allem Anschein nach auf 
Saumaise zurück; näheres bei Baillet, Vie de Descartes II, 
S. 395 f. und bei Ad.-T., V, S. 460 f.

36) Vgl. Baillet, Vie de Descartes, II, S. 395 f., 415; cf. V, S. 
459 f., 486 ff. S. auch H. Wieselgren, Drottning Kristinas 
bibliotek och bibliotekarier (Vitterhets, Historie och Antiqui- 
tetsakademiens handlingar, Bd. 33, Stockholm 1901), S. 23 ff.

3S) Dieses Gerücht wird von Sorbière verzeichnet, der es aber 
sellbst als völlig unglaubwürdig bezeichnet. Vgl. Lettres et Dis­
cours de M. de Sorbière, Paris 1660, p. 692 f. (V. S. 485).

37) Vgl. Descartes’ Brief an Plempius vom 15. Februar 1638; 
I, S. 521 ff. - Der Vergleich mit Claude Bernard findet sich bei 
Liard, Descartes, Paris 1882, S. 114.
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38) Vgl. hierzu die bekannte Erzählung von SorbièRE (Lettres 
et Discours de S. sur diverses matières curieuses, Paris 1660, p. 
689) s. Ill, S. 353: „...II y eût vn peu de vanité en ce qu’il 
respondit à vn de mes amis qui fut le visiter à Egmond. Ce 
gentilhomme le pria de luy dire quels estoient les Liures de 
Physique dont il faisoit le plus d'estat, et desquels il auoit fait 
sa plus ordinaire lecture. Je vous les monstreray, luy respondit-il, 
s’il vous plaist de me suiure, et le menant dans vn basse court 
sur le derrière de son logis, il luy monstra vn veau, à la dissection 
duquel il dit qu’il se deuoit occuper le lendemain."

30) Pensées de Christine, ed. Bildt, Stockholm 1906, Ouvrage 
du Loisir, Nr. 271.

10) X., S. 495 f. - Auch diese Stelle schließt, wie mir scheint, 
die Möglichkeit aus, daß es sich in der ,, Recherche de la Vérité“ 
um eine frühe Schrift Descartes’ handeln könne - um eine 
Schrift, die einer Epoche angehört, die allen seinen philosophi­
schen Hauptwerken voranliegt. Denn in dieser Epoche hätte 
Descartes schwerlich von sich selbst als einem „Weisen" spre­
chen können, dessen Führung man sich anvertrauen solle.

11) Baillet, Vie de Descartes, II, S. 388, 386, 408 f.
43) Die Bedeutung der niederländischen Philologenschule für 

die Geistesgeschichte und für die Moralphilosophie des I7ten 
Jahrhunderts ist insbesondere von Dilthey hervorgehoben 
worden; vgl. seine Abhandlung: „Die Funktion der Anthropo­
logieinder Kultur des 16. und 17. Jahrhunderts." (Ges. Schriften, 
II, 1914, S. 443 ff.)

DESCARTES UND KÖNIGIN CHRISTINA 
VON SCHWEDEN.

*) Descartes’ Tagebuch 1619/20 in der Leibnizischen Ab­
schrift, hg. von Foucher de Careil, Oeuvres inédites de D., 
Paris 1859, S. 8; vgl. X, 216 f.

3) Vgl. Descartes’ Briefe an Christina und Chanut vom 20. 
November 1647 (V, 81 ff., 86 ff.).

3) Guideon Harvey, Vanities of Philosophy and Physics cf. 
Arckenholtz, Mémoires concernant Christine, reine de Suède, 
(4 Bände, Amsterd. u. Lpz. 1751—60) I, p. 226.
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4) Baillet, Vie de Descartes, p. 38g ff., Brucker, Historia 
Crit. Philos., T. IV, pars 2, p. 243.

6) K. Fischer, Descartes’ Leben, Werke u. Lehre (Gesch. der 
neueren Philos., 4. Aufl., Heidelberg 1897), Bd. I., S. 266.

6) W. H. Grauert, Christina Königin von Schweden und ihr 
Hof, 2 B., Bonn 1837-42, Bd. II, S. 38 f.

7) Curt Weibull, Drottning Christina, Studier och Forsk­
ningar, Andra upplagan, Stockholm 1934, S. in.

8) Vgl. Descartes’ Brief an die Pfalzgräfin Elisabeth, 9. Ok­
tober 1649, V, 430 (s. ob. S. 138 f.).

9) Appendix Epistol. Naudaei ad Gassendum, p. 336 f. (cf. 
Arckenholtz T. II, Append, des pièces justificatives, No. XVIII.)

10) Pensées de Christine Reine de Suède ed. de Bildt, Stock­
holm (1906); Sentiments No. 430; vgl. Ouvrage du Loisir: „Tout 
ce qui ne rend pas l’homme plus sage et plus heureux est inutile 
en matière des sciences.“ (Bildt, No. 90).

u) Ouvrage du Loisir, (Bildt 155) - vgl. ibid. 152. ,,La lecture 
est une partie du devoir de l’honnête homme."

12) Cusanus, De pace fidei, Cap. 15. - Näheres s. in meiner 
Schrift : Individuum und Kosmos in der Philosophie der Renais­
sance (Stud, der Bibi. Warburg X), Lpz. 1927, S. 29 ff.

13) S. Das Heptaplomeres des Jean Bodin, übers, u. herausg. 
von G. E. Guhrauer, Berlin 1841, S. 156 f.

u) Vgl. die Angaben bei Guhrauer, a. a. O., Vorrede, S. 
LXXV f.

16) Dilthey, Das natürliche System der Geisteswissenschaf­
ten im i7ten Jahrhundert, Gesammelte Schriften II, Lpz. 1914, 
S. 90 ff.

le) Vgl. Christinas eigene Lebensbeschreibung, Chap. VIII; 
Mon précepteur était mon Confident (Arckenh. III, 55) ; näheres 
über Johannes Matthiaes Einfluß auf Christinas Bildung und 
ihre religiöse Entwicklung bei Curt Weibull, Drottning 
Christina, S. 86 ff.-

17) S. Chanut’s Portrait bei Martin Weibull, Om Mémoires 
de Chanut, Historisk Tidskrift, VII, 1887, S. 69.

18) Vgl. Christinas eigenen Bericht über ihre religiöse Ent­
wicklung bei Bildt, Christine de Suède et le Cardinal Azzolino, 
Paris 1899, S. 12 ff.
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19) Über den Inhalt dieses Gesprächs s. Chanut, Mémoires 
III, 358 fi., vgl. auch Grauert, Christina I, 574 u. II 56 f.

20) S. den Brief an Eding (August 1638), II, 346, Brief an 
Mersenne vom 27. August 1639 (II, 570), (vgl. auch II, 647 ff.); 
näheres über das Verhältnis Descartes’ zu Herbert von Cher- 
bury s. ob. S. 9 ff.

21) Vgl. Descartes, Méditât. IV, V; Principia philosophiae, 
Lib. I, sect. 30 ff. u. ö.

22) Discours de la méth., Seconde partie, VI, 14 f.
25) Discours, Troisième partie, VI, 28.
21) Vergl. oben S. 39 ff.
26) Die Ablehnung einzelner Grundthesen des Cartesianismus 

tritt bei Bossuet vor allem in seiner Kritik der Lehre Male- 
branches, in einem Brief vom 2iten Mai 1687, zu Tage, während 
der positive Einfluß Descartes’ in seinem „ Traité de la connais­
sance de Dieu“ deutlich hervortritt.

2e) Näheres über den Prozeß gegen Johannes Matthaei s. bei 
Curt Weibull, Drottning Kristina, S. 96 f.

27) Vergl. hrz. die Darstellung Curt Weibulls, a. a. O. S. x 1 f.
2S) Ranke, Französische Geschichte, Buch XII, Cap. 1.; 3te

Aufl., Stuttgart 1877, III, 186.
2#) Vgl. Sentiments (Bildt), No. 11 u. Ö.
80) Pallavicini. Vita Alexandri VII, Anhang; zitiert nach 

Ranke, Digression über Königin Christina von Schweden (Die 
römischen Päpste, elfte Aufl., Lpz. 1907, III, 59).

31) Regulae III (X, 368).
32) Christinas Lebensbeschreibung, ch. X; bei Bildt, Christine 

de Suède et le Cardinal Azzolino, Paris 1899, S. 23.
33) Bericht Sforza Pallavicinis in seiner Biographie Alexan­

ders des Siebenten; (vgl. Ranke, Die römischen Päpste III, 59).
34) S. hierüber Casatis Bericht an Papst Alexander VII; bei 

Ranke, a. a. O., III, 61 f.
36) Daß Descartes in dieser Hinsicht Thomist geblieben ist, 

hat er selbst oft betont; vgl. z. B. III, 215 f., 274. S. auch das 
Gespräch mit Burman: ,,Possumus quidem et debemus demon- 
strare Theologicas veritates non repugnare Philosophicis, sed 
non debemus eas ullo modo examinare (V, 176)".

36) Discours de la méth., 3e partie, VI, 28 : „Après m’être ainsi
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assuré de ces maximes et les avoir mises à part, avec les 
vérités de la foi... je jugeai que, pour tout le reste de mes 
opinions, je pouvais librement entreprendre de m’en défaire.“

37) Die Trennung zwischen zwei verschiedenen Klassen reli­
giöser Wahrheiten, von denen die einen - wie die Existenz Gottes 
und die Unterscheidung der Seele vom Körper — streng beweisbar 
sind, während die anderen — wie die Inkarnation oder die Trini­
tät — in keiner Weise widervemünftig sind, aber durch die Ver­
nunft allein niemals gefunden und niemals vollkommen begriffen 
werden können, sondern einer besonderen Offenbarung bedürfen, 
hat Descartes immer festgehalten. Am schärfsten findet sich 
diese Scheidung, so viel ich sehe, in der Streitschrift gegen 
Regius ausgesprochen. Vgl. VIII (2), 353 ff.

38) Mitgeteilt von Galdenblad, s. Arckenholtz III, 210 n.
S9) La Vie de la Reine Christine faite par elle-même, Arcken­

holtz III, 55.
40) Vgl. hierüber Abschn. III und IV. (S. 215 ff.)
41) S. den Wortlaut des Zeugnisses bei Arckenholtz IV, S. 19, 

n. (vgl. XII, 600 f.)
42) „La facilité avec laquelle elle s’était rendue à plusieurs 

difficultés qui l’éloignoient auparavant de la Religion des Catho­
liques, - so lautet diese zweite Äußerung Christinas - étoit due 
à certaine chose qu’elle avait oui dire à Mr. Descartes". (Poisson 
Rélat. Ms. de son entretien avec la Reine de Suède à Rome, en 
1677; cf. Baillet, Vie de Descartes II, 433).

Daß diese Äußerung in ihrem Wortlaut mit der früheren 
Erklärung nicht übereinstimmt, und daß die zweite weit weniger 
als die erste besagt, ist ersichtlich. Damit erhebt sich für die ge­
schichtliche Forschung die Frage, welcher von beiden wir die 
größere Bedeutung beilegen und die stärkere objektive Beweis­
kraft zusprechen sollen. Diese Frage ist bisher in ganz verschie­
dener Weise beantwortet worden, und die Art der Antwort war 
fast ausschließlich durch die persönliche Einstellung der ein­
zelnen Autoren bestimmt. Kuno Fischer, dem es darauf ankam. 
Descartes von jeder Mitwirkung an Christinas Glaubenswechsel 
zu entlasten, nimmt die Differenz im Wortlaut der beiden Er­
klärungen zum Anlaß, das Zeugnis Christinas überhaupt zu ver­
werfen. „Das Zeugnis der Königin" - so schreibt er - „war un-
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richtig und aus frivoler Gefälligkeit gegeben; auch hat sie dar­
über privatim sich aufrichtig genug geäußert." (Geschichte der 
neueren Philosophie I 266; vgl. oben S. 181 f.). Ganz anders 
Baillet; denn er schreibt als frommer Katholik, und seine Ab­
sicht geht dahin, alles zu betonen, was die Frömmigkeit und 
Rechtgläubigkeit Descartes’ ins rechte Licht setzen kann. Er 
erklärt, daß die Zurückhaltung, die sich Christina in ihrer pri­
vaten Äußerung auferlegt habe, ihren Grund darin hatte, daß 
die Königin, besonders seit sie ihren ständigen Aufenthalt in 
Italien genommen hatte, mit einer auffallenden Kühle von denen 
zu sprechen pflegte, die sie am meisten hochschätzte. (Elle affec- 
toit de parier toujours très froidement de ceux qu’elle estimoit 
le plus, surtout depuis qu’elle eut fixé sa demeure en Italie. 
Baillet, a. a. O., II 433). Diese Worte lauten recht dunkel; denn 
was hätte die Königin zu einer solchen „Affektation” veranlas­
sen sollen? Wollte Baillet andeuten, daß Christina, um die na­
tionalen Vorurteile der Italiener zu schonen, Descartes, als 
einem Franzosen, den Ruhm nicht zugestehen wollte, eine ent­
scheidende Rolle bei ihrer Bekehrung gespielt zu haben? Aber 
dies wäre nicht nur an sich unglaubwürdig, sondern es wird noch 
unwahrscheinlicher, wenn man bedenkt, daß die Äußerung, um 
die es sich handelt, im Gespräch mit dem P. Poisson, einem 
französischen Oratorianer, gefallen ist. In Wahrheit lassen sich 
beide Äußerungen Christinas - die offizielle und die private - sehr 
wohl miteinander in Einklang bringen, wenn man sich die be­
sonderen Umstände gegenwärtig hält, unter denen sie getan 
geworden sind. Das offizielle Zeugnis war keineswegs unaufrich­
tig, aber es verfolgte einen bestimmten Zweck: es war für die 
kirchlichen Behörden bestimmt und sollte diesen als Beweis für 
die Rechtgläubigkeit Descartes’ dienen. (Näheres s. XII, 
594 ff.) Die private Erklärung war dagegen von jeder solchen 
Nebenabsicht frei. Sie richtete sich gewissermaßen unmittelbar 
an die Nachwelt : denn sie wurde im Gespräch mit dem P. Pois­
son gegeben, einem Manne, den sich Königin Christina als den 
künftigen Biographen Descartes’ denken durfte, da sie selbst 
ihm den lebhaften Wunsch zu erkennen gegeben hatte, daß er 
eine Lebensbeschreibung Descartes’ verfassen möge. (Vgl. 
Baillet a. a. O., Préface, S. XII f.) Unter diesen Umständen
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ist an dem rein objektiven Charakter der privaten Aussage nicht 
zu zweifeln, und man wird ihren historischen Wert besonders 
hoch anschlagen müssen.

43) S. Galdenblads Note zu Christinas Lebensbeschreibung bei 
Arckenholtz III, 209.

44) Vergl. Curt Weibull, a. a. O., S. 93.
45) Man vergl. Sentiments, Bildt 264 u. 265; Ouvr. du loisir, 

Bildt 1057, 1058.
46) ,,Le nom de Directeur doit être insupportable à un homme 

d’esprit".
47) Wie wenig Descartes, seiner Sinnes- und Denkart nach, 

als „Bekehrer" wirken konnte und wollte, zeigt dasjenige Doku­
ment, das für die Beurteilung seines persönlichen Charakters 
vielleicht das wichtigste und aufschlußreichste ist: sein Brief­
wechsel mit der Pfalzgräfin Elisabeth. Mit ihr verbinden ihn viel 
engere Beziehungen, als er sie jemals zu Christina besessen hat. 
Er hat ihre Erziehung geleitet und auf ihren geistigen Bildungs­
gang einen entscheidenden Einfluß geübt. Wie nahe er ihr per­
sönlich stand und wie hoch er sie schätzte, zeigt der Ton seiner 
Briefe an sie und die Widmung seines Hauptwerkes, der „Prin- 
cipia philosophiae". Aber nirgends findet sich bei Descartes der 
geringste Versuch, Elisabeth von ihrem reformierten Glauben, 
dem sie treu anhing, abwendig zu machen.

48) Pascal, Pensées, ed. L. Brunschvicg, Sect. VI, No. 347.
49) „Elle a traversé l’Europe comme une énigme vivante, 

errant quelquefois d’un pays à l’autre sans but apparent, 
agissant sans faire deviner le motif de ses actions et ne laissant 
après elle que le souvenir d’une apparition excentrique et mysté­
rieuse.” Bildt in der Vorrede zu seiner Ausgabe von Christinas 
Briefwechsel mit dem Cardinal Azzolino. Paris 1899. - Als 
literarhistorisches Kuriosum mag hier noch erwähnt werden, 
daß die erste Prosaschrift, die wir von Ernest Renan besitzen, 
sich mit dem „Rätsel” der Königin Christina beschäftigt. Vgl. 
Renan, Valentine de Milan, Christine de Suède. Deux Énigmes 
Historiques. Éd. originale avec une préf. de Jean Psicharie (Les 
Amis d’Edouard, No. 48).

50) Eine Äußerung Pallavicini’s; vgl. Grauert, Christina,
II, 57-
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61) Vgl. insbes. die Darstellung von Curt Weibull, S. 79 ff.
5a) Ouvrage du Loisir (Bildt 538, 462). „Le bon sens ne sub­

siste pas sans le courage"; „II faut vouloir fortement tout ce 
qu’on veut“.

65) Dilthey, Der entwicklungsgeschichtliche Pantheismus 
etc. s. Ges. Schriften II, 349.

t4) Les passions de l’âme, Art. 154, XI, 446.
66) Ouvr. du Loisir (Bildt 37) „Le mérite de la personne donne 

le prix à ses actions".
56) Ouvr. du Lois., bei Arckenholtz, Première Centurie, No. 42
57) „La véritable grandeur consiste non pas à faire tout ce 

que l’on veut, mais à ne vouloir que ce qu’on doit." Sentiments 
(Bildt 130). Ebenso Ouvr. du Loisir, Bildt 147.

6S) „II importe peu en quel état ou de quelle manière l’on 
passe cette vie. Elle ne vaut pas ni la peine ni les soins qu’on 
s’en donne, si on la considère simplement en elle-même." (Senti­
ments, Bildt 30).

5°) Sentiments, Bildt 34.
60) Cf. Les passions de l’âme. Art. 161, XI, 453. Vgl. Christina, 

Ouvr. d. Lois. Bildt 17. „Le mérite naît avec les hommes; 
heureux ceux avec lesquels il meurt." Ibid. (Bildt 15), ,,on ne 
sauroit donner du mérite à ceux qui n’en ont pas"; „le mérite 
vaut mieux que les trônes." (Bildt 2).

61) „II y a une étoile qui unit les âmes du premier ordre, malgré 
les lieux et les siècles qui les séparent." (Ouvr. du L., Bildt 157).

62) Sentiments, Bildt 117.
6a) Descartes, Les passions de l’âme, art. 156, 203 u. Ö. (XI, 

447 f-)-
64) Descartes, Passions de l’âme, Art. 203 (XI, 481). „Com­

me il n’y a rien qui rende (l’émotion) plus excessive que l’orgueil, 
ainsi je crois que la générosité est le meilleur remède contre ses 
excès : pour ce que, faisant qu’on estime fort peu tous les biens 
qui peuvent être ôtés, et qu’au contraire on estime beaucoup la 
liberté et l’empire absolu sur soi-même, qu’on cesse d’avoir 
lorsqu’on peut être offensé par quelqu’un, elle fait qu'on n’a que 
du mépris ou tout au plus de l’indignation pour les injures dont 
les autres ont coutume de s’offenser." - Vgl. hiermit Christina, 
Sentiments, (Bildt 227). „Rien ne peut nous offenser que nous-
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mêmes, nous sommes en sûreté de tout ce qui nous vient du 
dehors.” Ouvr. du Lois. 24, „Les mépris vengent noblement 
les grands coeurs; ibid. 26, „Le plaisir de la vengeance n’est 
pas fait pour les grands coeurs.“

65) Sentiments (Bildt 75).
66) Chanuts Portrait; vgl. Martin Weibull, Mémoires de 

Chan ut, Historisk Tidskrift, III, 1887, S. 70.
67) Vgl. Chanuts Brief an Mazarin vom 12 Oktober 1648 

(XII, 530).
69) Vgl. Grauert, a. a. O., I, 374.
6;i) Brief von Freinsheim an Is. Vossius vom Oktober 1648 

(bei Arckenholtz IV, 236).
,0) „Eam in Graecis exercitatissimam fuisse atque in deliciis 

praecipuum habuisse Novum Testamentum, M. Antoninum 
et Epictetum, ut libri isti fuerint quotidie mensae ejus oma­
men to." (Nach Plantin, bei Arckenholtz I, 345).

71) „Après avoir oui cette harangue, (la reine) avoit dit que 
ces gens-là ne faisaient qu'effleurer les matières, et qu’il en faudrait 
savoir mon opinion." Descartes’ Brief an die Pfalzgräfin Elisa­
beth vom 20. Nov. 1647; V, 89.

72) Näheres bei Dilthey, Die Funktion der Anthropologie in 
der Kultur des löten und i7ten Jahrhunderts. (Ges. Schriften 
II, 416 fi.).

7a) De l’institution des enfants, Essais, L. I., chap. 25.
71) Du Pedantisme, Essais, L. I, ch. 24.
76) De l’Experience, Essais, L. Ill, Chap. 13.
78) Du Repentir, Essais, L. Ill, Chap. 2.
77) Charron, De la Sagesse, Liv. I, chap. 19 (Ausg. Paris 

1783, I, 147 ff.).
78) Vgl. bes. De la Sagesse, L. II, Ch. 2.
79) „Ainsy en l’homme l’entendement est le souverain, qui a 

sous soy une puissance estimatifve et imaginatifve comme un 
magistrat pour cognoistre et juger par le rapport des sens de 
toutes choses qui se présenteront et mouvoir nos affections pour 
l’execution. Pour sa conduite et reiglement en l’exercice de sa 
charge la loy et lumière de la nature luy a esté donnée : et puis 
il a moyen en tout doubte de recourir au conseil de son supérieur 
et souverain, l’entendement: voylà l’ordre de son estre heureux."
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De la Sagesse, L. I, ch. 20. Vgl. hierzu du Vair, Philosophie 
Morale des Stoïques, S. 282 f.

80) Innerhalb des Kreises der theologischen Orthodoxie wur­
den freilich alle derartigen Harmonisierungsversuche aufs 
schärfste bekämpft, und ihnen galt fortan Charron’s ,,De la 
Sagesse“ als ein gefährliches „atheistisches und libertinistisches“ 
Werk. Charakteristisch hierfür sind nicht nur die wilden Invek­
tiven, die der P. Garasse in seiner Schrift : „La Doctrine curieuse 
des beaux esprits de ce temps" (Paris 1623), wider dasselbe ge­
richtet hat, sondern auch die Schrift Mersennes : „Impiété des 
déistes et des athées" (Paris 1624), die schon in ihrem Titel 
Charron auf eine Stufe mit Cardanus, Giordano Bruno und der 
Lehre der „Deisten“ stellt.

81) De la Sagesse, L. II, Chap. 3. u. 5.: die Stelle stützt sich 
im wesentlichen auf Montaigne, Essais III, 12: De la Physio­
nomie. Beide, Montaigne wie Charron, stehen in ihrer Grund­
auffassung unter dem Einfluß Pietro Pomponazzi’s, der in der 
modernen Welt zuerst das Postulat einer „autonomen“ Sitt­
lichkeit aufzustellen wagt. Vgl. hrz. meine Schrift über das 
Erkenntnisproblem, 3 Auf!., I, 114 ff. und Henri Busson, 
Les sources et le développement du rationalisme dans la littéra­
ture française, Paris 1922.

82) Vgl. Arnaulds Schrift „Examen d’un Ecrit qui a pour 
Titre: Traité de l’essence des Corps". (1680).

83) S. Pascal, Entretien avec M. de Saci (1654/55). Pensées 
de Pascal, ed. Ernest Havet, 5. éd., Paris 1897, T. I, p. CXXI 
fi. Zu der geistesgeschichtlichen Wendung, die sich in diesem 
Gespräch ausdrückt, vgl. Sainte-Beuve, Port Royal, L. III, 
ch. i (5e édit., Paris 1888, II, 379 ff.).

84) Descartes an Christina, 20. November 1647, V, 85; 
- Was die theologische Frage der Vereinbarkeit der mensch­
lichen Willensfreiheit mit dem göttüchen Vorauswissen 
betrifft, so hat Descartes, getreu seiner Maxime, alle rein theolo­
gischen Probleme auszuschalten, es vermieden, sich in seinen 
philosophischen Hauptwerken zu ihr zu äußern. Zur Rekon­
struktion seiner Ansicht in diesem Punkte sind wir hier daher 
rein auf biographische Dokumente, auf seine Korrespondenz und 
auf Äußerungen in Gesprächen, angewiesen. Aus ihnen er-
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gibt sich, wie E. Gilson in seiner Schrift, „La liberté chez Des­
cartes et la théologie“, Paris 1913, gezeigt hat, kein einheitliches 
Bild. Es handelt sich hierbei um Gelegenheitsäußerungen, 
die durch den jeweiligen besonderen Anlaß und durch 
persönliche Rücksichten bestimmt sind. Neuerdings ist diese 
Auffassung Gilsons von I. Laporte in einem Aufsatz: „La 
liberté chez Descartes,“ Revue de Métaphysique et de Morale, 
I937. S. 101-164 bestritten, aber, wie mir scheint, nicht 
ernstlich erschüttert worden. Daß Descartes in dieser Frage eine 
einheitliche Auffassung besessen und festgehalten hat, und daß 
seine Lehre in einem strengen „antimolinistischen“ Sinne orien­
tiert sei, kann ich auch den von Laporte angeführten Texten 
nicht entnehmen. Näheres zu diesem Punkte s. bei Romano 
Almerio, Arbitrarismo divino, Libertä umana e implicanze teo- 
logiche nella dottrina di Cartesio, Rivista di Filosofia Neo-Sco- 
lastica, Suppl. Spec, al Vol. XXIX, Milano 1937, besonders S. 
33 S-

86) Vgl. hrz. Chanuts Portrait (bei Martin Weibull, a.a. O., 
p. 69).

8e) Instruzione ai due Padri da mandarsi nella Svezia; cit. 
nach C. Weibull, a. a. O., S. 116.

87) Vgl. den oben zitierten Brief von Freinsheim vom Okto­
ber 1648 (Arckenholtz IV, 236) : ,Sic ilia amat Principem om­
nium praestantissimum, ut studeat aemulari : sic aemulatur, ut 
studeat supergredi, quod a se postulait posse ait, quum Chri­
stiana sit.'

88) Auf die Notwendigkeit, in diesem Sinne zwischen Descar­
tes und dem „Cartesianismus" zu unterscheiden, hat insbeson­
dere Henri Gouhier hingewiesen; vgl. seine Schrift: „La Pensée 
Religieuse de Descartes" Paris 1924 und ,,Descartes et la Reli­
gion", Rivista di Filos. Neo-Scolastica, Suppl, al Vol. XXIX, 
Milano 1937, S. 417 ff.

89) Les passions de l’âme, Art. I, XI, 327 f.
90) Dilthey a. a. O., S. 449 f.
91) Vgl. den Bericht Joh. Matthiaes über den Unterricht 

Christinas bei Arckenholtz, IV, 196.
9a) Justi Lipsi Politicorum libri sex, ed. J. Freinsheim, Ar- 

gentorati 1641.
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93) Der Bericht Matthiaes verzeichnet, ,Ger. Jo. Vossii Ele- 
menta Rhetorica oratoriis ejusdem partitionibus accomodata.'

94) Gerh. Vossius beabsichtigte Christina sein Werk: ,De 
historicis Graecis' zu widmen und wurde nur durch seinen Tod an 
der Ausführung dieses Planes gehindert; vgl. Grauert a.a. O., 
(Nachtrag); Bd. II, 433.

96) Christina, Ouvr. du Loisir, Bildt 157; s. ob. S. 220.
9e) Für Christina vgl. hier besonders den Bericht des P. Man- 

nerschied aus d. J. 1653 (bei Arckenholtz I, 427 fi.). „Elle dit 
que le monde n’est composé que de deux Nations, l’une celle des 
honnêtes gens, l’autre celle des méchants; qu’elle aime la pre­
mière en détestant l’autre ,sans avoir aucun égard aux différents 
noms, par lesquels on distingue autrement les divers peuples, 
dont la terre est habitée."

97) Vgl. hierzu den Aufsatz über „Descartes und Corneille“ S. 
105 ff.

") Descartes, Les passions de l’âme, Art. 45-50, (XI, 362 ff.) 
Vgl. bes. Descartes an Chanut, IV, 538.

") Les passions de l’âme, Art. 161, (XI, 454).
10») ibid. Art. 212 (XI, 488).
101) Sentiments (Bildt) No. 437.
102) Ouvr. du Lois. (Bildt) 360-362: Les passions sont en elles- 

mêmes innocentes et naturelles. - Les passions sont le sel de la 
vie, qui est insipide sans elles - Cette tranquillité tant vantée des 
philosophes est un état fade et insipide. (Vgl. Sentiments (Bildt 
180/181) : ,Les passions sont le sel de la vie; on n’est heureux ni 
malheureux qu’à proportion qu’on les a violentes.’ ,Les passions 
ne sont ni injustes ni criminelles, mais les objets qu’on leur don­
ne, les rendent ou coupables ou légitimes.’ Echt Cartesisch ist 
auch der Ausspruch: ,Les passions triomphent les unes des autres 
Ouvr. du Lois, (Bildt 400); vgl. Descartes, Les passions de 
l’âme Art. 45; (XI, 362 f.).

103) Eine Münze mit diesem Wahlspruch, die sie prägen ließ, 
ist bei Arckenholtz, II, 309, abgebildet.

104) Rabelais. Pantagruel L. IV ch. 32: ,Physis c’est Na­
ture, en sa premiere portée enfanta Beaulté et Harmonie."

106) Montaigne, Essais III, 12: De la Physionomie.
i°s) vgj Rabelais, Gargantua Chap. 57.
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107) Les passions de l’âme, art. 211, 212, (XI, 485 f., 488).
108) Voltaire, Siècle de Louis XIV, Chap. XXXII.
10#) ,Poetas omnes veteres legit et callet; novos sive Italicos 

sive Gallicos videtur posse de memoria'. Mannerschied, bei 
Arckenholtz, T. II, Appendice, No. XLVIII.,S. 96.

uo) Vgl. Bildt, Ausgabe der „Pensées", Préface S. 8.
in) Die Liebe zum Theater hat immer eine der starken Lei­

denschaften in Christinas Leben gebildet, und an ihrer Hofhal­
tung in Rom hat sie regelmäßige Aufführungen veranstalten las­
sen. Auch in ihren .Maximen' hat sie den moralischen Wert des 
Theaters verteidigt (vgl. Ouvr. du Loisir, Bildt 564; ,Peu de plai­
sirs sont plus utiles qu’une bonne comédie’ ibid. 566, ,Les specta­
cles sont nécessaires et utiles dans les Cours.' Wie lebhaft sie von 
den Vorgängen auf der Bühne ergriffen und mitgerissen werden 
konnte, zeigt ein interessanter zeitgenössischer Bericht der Mad. 
de Motteville, der ihr Verhalten während theatralischer Auf­
führungen schildert (bei Arckenholtz I, 545).

n2) .L’utilité du poème dramatique' - so sagt er im .Discours 
de l’utilité et des parties du poème dramatique’ - ,se rencontre 
en la naive peinture des vices et des vertus, qui ne manque jamais 
à faire son effet, quand elle est bien achevée et que les traits en 
sont si reconnaissables, qu’on ne les peut confondre l’un dans 
l’autre et prendre le vice pour vertu.’ Oeuvres I, 20.

ns) Vgl. bes. Chanuts .Portrait' von 1648: „II est incroyable 
comment elle est puissante dans son Conseil; car elle ajoute à la 
qualité de reine la grâce, le crédit, les bienfaits et la for­
ce de persuader." Martin Weibull. Om Mémoires de Chanut, 
S. 72.

114) Ich verweise hierfür auf die eingehende Darstellung und 
auf das Urteil C. Weibulls, a.a.O., S. 29 ff.

us) G. Lanson, Corneille, S. 174 f., vgl. Hommes et livres, S. 
131 ff.

11 s) Ouvr. du Loisir, Bildt 636.
n7) .Vous m’avez fait la grâce, Seigneur, de n’avoir fait passer 

aucune foiblesse de mon Sexe jusque dans mon âme, qui vous 
avez rendue par votre grâce toute virile, aussi bien que le reste 
de mon corps.' Vie de Christine, Arckenh. III, 23.

118) Ouvr. du Loisir (Bildt, 469).
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U9) Vie de Christine faite par elle même, Arckenh. Ill, 57.
12°) In einer Erklärung, die Christina in der Frage der polni­

schen Königswahl (1668) abgegeben hat, sagt sie, daß sie die 
Wahl unbedingt ablehnen müsse, wenn sie an die Bedingung der 
Ehe geknüpft sei. „Mein Naturell ist ein so tödlicher Feind dieses 
unerträglichen Joches, daß ich mich ihm nicht fügen könnte, 
wenn ich damit auch die Herrschaft über die ganze Welt gewin­
nen könnte." (Arckenh. III. 361 f.). Daß Christina auch hierin 
einen Frauentypus und ein Frauenideal vertritt, die dem içten 
Jahrhundert wohl vertraut waren und in der Literatur vertei­
digt, ja gepriesen wurden, lehrt ein Blick auf die gleichzeitige 
Romanliteratur. Im loten Bande ihres großen Romans „Le 
Grand Cyrus" hat Mlle, de Scudéry sich selbst, in der Gestalt der 
Dichterin Sappho, portraitiert. (Näheres bei Victor Cousin, La 
Société française au dix-septième siècle d’après le Grand Cyrus 
de Mlle de Scudéry, Paris 1858.) Hier findet sich auch ein Ge­
spräch, das Sappho mit einem ihrer Bewunderer und Anbeter 
über die Ehe führt. „II faut sans doute, lui dit-il, que vous 
ne regardiez pas le mariage comme un bien. Il est vrai, ré­
pondit Sapho, que je le regarde comme un long esclavage. — 
Vous regardez donc tous les hommes comme des tyrans? — 
Je les regarde du moins comme le pouvant devenir... Dès 
que je les regarde comme maris, je les regarde comme des 
maîtres, et comme des maîtres si propres à devenir tyrans, 
qu’il n’est pas possible que je ne les haisse dans cet instant- 
là et que je ne rende grâce aux dieux de m’avoir donné une 
inclination fort opposée au mariage."

lal) Vgl. Voltaire, Commentaires sur Corneille, zu Rodogune, 
Acte I, Sc. V (Œuvres de Voltaire, Paris 1842, T. 49, p. 18). 

m) Corneille, Discours du poème dramatique. Œuvr. I, 24. 
m) Die Gesinnung, die sich in diesen Versen ausspricht, 

durchdringt das ganze Drama Corneilles. Sie bildet in ihm ein 
immer wiederkehrendes Thema, das Corneilles Schaffen von An­
fang bis zum Ende begleitet. Man vergleiche etwa neben den im 
Text angeführten Stellen des „Cid" und der „Sophonisbe’, : Mé- 
dée, I, I (Vers. 29 ft.); Othon I, 2, (V. 189 fï.) ; Agésilas III, 4 (V. 
1253 fï.); Tite et Bérénice V, i (V. 1435 ff.); Pulchérie IV, i (V. 
1330 ff.); Suréna III, 3 (V. 1025 ff.).
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124) Descartes, les passions de l’âme, Art. 49, XI, 368. (vgl. 
ob. S. 97 fï.) - Vgl. bes. Descartes’ Brief an die Pfalzgräfin Elisa­
beth vom 6 Oktober 1645 (IV, 307).

m) Le Cid III, 4; Polyeucte V, 3.
125) Sentiments (Bildt No. 269), vgl. Ouvr. du Lois. (Bildt 

148) : „Quand une bonne action rendrait malheureux pour le 
reste de la vie, on ne doit ni s’en abstenir, ni s’en repentir jamais.’

12?) Vgl. das Aktenmaterial zum Tod Monaldescos, das von 
Curt Weibull, Monaldescos Död, Aktstycken och Berättelser, 
Göteborgs Högskolas Årskrift XLIII 1937: 4 publiziert worden 
ist.

128) Über diesen Punkt vgl. C. Weibull, Drottning Christina 
och Monaldesco, Stockholm 1936, S. 89 ff.

129) ,Non vi affaticate di giustificare le mie azioni appresso 
nessuno’ - so schreibt Christina am 17. November 1657 von Fon­
tainebleau an Santinelli. ,Io non pretendo dame conto ad altro 
che a Dio solo, il quale mi avrebbere punito lui, s’io avessi per- 
donato il traditore il suo enorme dilitto’ (Bei Weibull, Monal­
descos död, S. 10, vgl. den Bericht des Paters Le Bel, ibid., S. 21).

lso) S. Christinas eigenen Bericht über Monaldescos Tod ; bei 
Weibull, Monaldescos Död, p. 10 ff.

m) Paris 1661.
132) Näheres hierüber bei F. Brunetière, Le Roman français 

au 17e siècle (Études critiques sur l’histoire de la littérature 
française, 4ème série, Paris 1891, S. 27 ff.)

iss) Vorrede zur .Sophonisbe’, Œuvr. VI, 469. Es verdient in 
diesem Zusammenhang Erwähnung, daß Christina mit jenem 
hterarischen Kreis, der damals das neue „heroische” Ideal in­
nerhalb der französischen Literatur vertrat, in naher persön­
licher Verbindung stand. Georges Scudéry hat ihr seine epische 
Dichtung „Alaric” (1654) gewidmet, und seine Schwester Made­
leine de Scudéry, hat ihrem Werk „Le Grand Cyrus”, das in der 
Form des historischen Romans eine große Zahl portraitähnlicher 
Schilderungen von Männern und Frauen des französischen Hofes 
und der Pariser Gesellschaft gibt, auch ein Portrait Christinas 
eingefügt. (Näheres in dem Werk von Victor Cousin, La 
Société française au 17e siècle, I 210 fi.)

134) Kuno Fischer, Descartes, S. 253.
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13i>) Cinna II, i.
136) Eigenhändige Randbemerkung Christinas zu Chanuts 

„Portrait” von 1648: „Ausi faite elle gloire d’avoir mis sous ses 
pies ce qui le reste (des) rois porte sur leur testes, vgl. M. Wei- 
bull, Mémoires de Chanut, Hist. Tidskrift 1887, S. 70.

M7) Ouvr. du Lois. (Bildt 901), „Quand le cœur n’est pas 
royal, on n’est jamais roi."

iss) Ygi Antiochus in Rodogune I, 3:
„ Un grand cœur cède un trône, et le cède avec gloire,
Cet effort de vertu couronne sa mémoire

139) Mad. de Sévigné an ihre Tochter, 5 Juni 1675. - Die obigen 
Daten über de Retz’ Rücktritt sind einer Abhandlung: „Le 
Cardinal de Retz et les Jansénistes" entnommen, die von De 
Chantelauze stammt und von Sainte-Beuve als Anhang zum V. 
Bande seines Werkes über Port-Royal veröffentlicht worden ist ; 
Port-Royal, 5e édit., Paris 1888, V, 526-605. Über die Bezie­
hungen Christmas zum Kardinal de Retz s. Chantelauze, Le 
Cardinal de Retz, Paris 1879, p. 416 ff.

14°) Vgl. Christinas Selbstbiographie, bei Arckenholtz, III 68.
141) Goethe, Maximen und Reflexionen, Ausg. Max Hecker, 

Weimar 1907. No. 134.
i‘2) Vgl. Ouvr. du Lois. (Bildt 125): „L’invincible courage ne 

s’étonne de rien”.
143) Diesen Eindruck gewinnt man vor allem aus dem von 

Bildt herausgegebenen Briefwechsel Christinas mit dem Kardi­
nal Azzolino aus d. J. 1666-68.
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